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am frühen Morgen mit ihren Frauen zur Mette gehen wollte, da sprach
der Kämmerer: „Ein erschlagener Ritter liegt vor der Thüre." Frau
Kriemhild sank zur Erde, ihr Jammer war groß und voll. „Jst's ein frem¬
der Mann?" frug das Gesinde. Sie sprach: „Nein, Siegfried ist es,
mein geliebter Mann! Brunhild hat's gerathen und Hagen hat es gethan."

Das blutige Werk der Vergeltung bildet den zweiten Theil des Ni¬
belungenliedes, dessen Mittelpunkt die Sagen von dem Ostgothenkönig
Theodorich, Dietrich von Bern sind.

Kriemhilde vermählt sich mit Etzel (Attila), dem König der Hunnen.
Im fernen Donaulande, wohin die Brüder kamen, sie zu besuchen, ging
das burgnndische Heldengeschlecht unter, von den Hunnen gemordet auf
Kriemhilden's Geheiß. Sie selbst fiel unter den Streichen des alten Hil¬
debrand. Niemand blieb übrig, die Gefallenen zu beklagen, als Dietrich
und Etzel. Es waren die historischen Personen des mächtigen Epos.

8. 3. Einfluß des Christenthums ans Leben und Bildung.
Wie durch das Christenthum das Leben der Völker in neue geschicht¬

liche Bahnen gelenkt ward, so mußte auch ihr inneres Wesen und geistiges
Streben dem mächtigen Zuge folgen, der die halbe Welt erfaßt hatte. In
dem schwärmerischen Süden und Osten, ans afrikanischem und asiatischem
Boden, sehen wir den christlichen Glaubenseifer in der strengen Ascetik
des beginnenden Mönchthums und Einsiedlerlebens sich Genüge thun,
während man die nunmehr gestillten Christenverfolgungen mit ihrem Mär¬
tyrerthum durch die grausamsten und seltsamsten Selbstpeinigungen zu
ersetzen suchte. Die strenge Klosterregel, welche jeden Lebensgenuß verbot
und harte Büßungen auferlegte, war der frommen Wuth dieser leiden¬
schaftlichen Bekenner Christi nicht hinreichend; in Höhlen verborgen, im
Sande der Wüste, lebten viele derselben ein qualvolles Leben der Büßung,
um des ewigen Ruhmes theilhaftig zu werden. Die vollkommensten Ein¬
siedler sollen viele Tage ohne Nahrung, viele Nächte ohne Schlaf, viele
Jahre ohne zu sprechen hingebracht haben, und ruhmreich war der Heilige,
welcher eine besondere Stelle oder Vorrichtung erfand, die ihn in der un-
bequemsten Lage den Unbilden der Jahreszeiten preisgab.

Unter diesen freiwilligen Märtyrern nehmen eine der ersten Stellen
die Sänlenheiligen ein, eine Erfindung, welche selbst der in der Selbst¬
peinigung so fruchtbaren Phantasie der Inder nicht beigekommen ist *).

*) Einer der berühmtesten dieser Säulenheiligen, welcher von Fürsten und Völ¬
kern fast göttlich verehrt wurde, war der Syrier Simeon der Stylite. Auf einer
Säule von 60 Fuß Höhe ertrug er die Hitze von dreißig Sommern und die Kälte
von eben fo viel Wintern. Gewohnheit und"Uebung lehrten ihn seine gefährliche

Internationales
SshuibyohinsiiM


